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Spinnenweben ſeidenaͤhnliche Zeuge zu verfertigen — welcher auch gelungen iſt — allein
es war dieß mehr Neugierde , als Spekulation auf Vortheile , die wohl ſchwerlich je da⸗
von zu erwarten ſind.

Unter den auslaͤndiſchen Spinnen findet man die groͤßten. Hiezu gehoͤrt denn auch

Die Surinamiſche oder Buſch - Spinne .
( Arancà àvtoularta )

Sie iſt mit ausgeſtreckten Beinen faſt ſo groß , wie eine mittelmaͤßige Fauſt . An den Füͤßen
hat ſie ſtarke hornartige Krallen ; die Fuͤße ſelbſt ſind ſtark behaart , und die Fußſohlen ſpielen
mit ſchoͤnen Goldfarben . Der Biß mit ihren furchtbaren Faͤngen iſt nicht eben toͤdtlich, wenn
nicht beſondere Umſtaͤnde hinzukommen ; aber er kann wenigſtens eine gefaͤhrliche Entzuͤndung
verurſachen . Ihre Nahrung beſteht hauptſäͤchlich in einer gewiſſen Gattung von Ameiſen ,
welche in Weſtindien , wo die Spinne lebt , großen Schaden thun . Ihr Gewebe iſt ſo feſt ,
daß , wenn ein Colibri ſich darin verwickelt , er es nicht leicht durchreiſſen kann , ſondern von
der Bewohnerin gefangen und ausgeſogen wird . Die Spinne begnuͤgt ſich aber nicht blos
damit , daß ſie die in ihr Neßß verwickelten Colibri ' s tödtet , ſondern ſie uͤberfallt dieſelben auch
ſogar in ihren Neſtern beym Bruͤten, und ſaugt entweder die Voͤgel oder ihre Eger aus . Sie
ſelbſt wird von den großen wandernden Ameiſen angefallen und verzehrt .
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Si ? : ? fitte

( Aſaned Tarantulld . )

Dieſe Spinne fuͤhrt ihren Namen von der Stadt Tarent in Italien , in deren Gegend
ſie ſich beſonders haͤufig findet . Sie iſt groͤßer als unſere hieſigen Kreuzſpinnen , auchviel ſtärker und muthiger . Einige Arten ſind ſehr behaart und rauh , andere hingegenglatt ; auch an Farbe ſind ſie verſchieden : es gibt gelbbraͤunliche, ſchwarze , braune ꝛc.
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Sie wohnen in Loͤchern in der Erde , in Ritzen alter Gemaͤuer, und machen ſich ein

Gewebe , in welchem ſie zu ihrer Rahrung Inſekten , beſonders Fliegen fangen . Den

Winter über verkriechen ſie ſich in der Erde .

Das Weibchen legt etwa 50 bis 60 Eyer auf einmal ; dieſe behaͤlt ſie in einem

Beutel unter ihrem Leibe , bis die Jungen ausſchluͤpfen, und fuͤr ſich ſelbſt beſtehen koͤnnen .

Dieſe Spinnc iſt der Maͤhrchen wegen berüͤhmt , welche man ſonſt von ihr als Wahrheit

erzäͤhlte. Man ſagte , wenn ein Menſch von einer Tarantel gebiſſen wuͤrde, ſo geriethe er da⸗

durch in eine Art von Raſerey , wuͤrde krank , und muͤßte zu Bette liegen . Von dieſer Raſerey
köͤnnte er nun nicht anders , als durch Muſik und Tanz geheilet werden . Zu dem Ende

muͤße man dem Kranken auf verſchiedenen Inſtrumenten verſchiedene Arien vorſpielen .

Wenn nun die geſpielt wuͤrden, an welchen der Kranke ein beſonderes Wohlgefallen faͤn⸗

de, ſo braͤchte ihn das in ſolchen Affekt , daß er augenblicklich aus dem Bette aufſpränge,
und ſo lange umher tanzte , bis er außer Athem ſey und heftig ſchwitze ; dann ſetze oder

lege er ſich hin , und ſey geheilt . Daß die ganze Sache eine Erdichtung ſey , bedarf

keiner Erwähnung . Zu Rom und an andern Orten Italiens fuͤrchtet man die Tarantel

gar nicht , weil man noch kein Beyſpiel weiß , daß ihr Biß Jemanden geſchadet hat .

Zur Zeit der Aernte beläͤſtiget ſie freylich den Landmann , der oft von ihr gebiſſen wird , und

da gerade zu der Zeit die Hitze groß iſt , ſo entzuͤndet ſich die Wunde leicht , und zieht dann

bisweilen uͤble Folgen nach ſich. Allein dazu braucht das Inſekt eben nicht ſo giftig zu ſeyn ,

wie man behauptet ; andere Inſekten⸗Stiche und Biſſe entzuͤnden ſich unter gewiſſen Umſtän⸗
den in der heißen Jahreszeit ebenfalls .

In den ökonomiſchen Heften ( B. I . Heft 1. S . 110 . ) erzaͤhlt ein Reiſender von der
Wirkung des Stichs der Tarantel folgendes : Als ich zu Nrapel war , wuͤnſchte ich die Wir⸗

kung zu ſehen , welche der Stich der Tärantel hervorbraͤchte . Mein Wirth brachte bald einen

Menſchen zu mir , der ſogleich , als er mich ſahe , ſeine Hand ausſtreckte , und ſagte : Wo

ſind die Taranteln ? ich will mich ſtechen laſſen . Er ſetzte hinzu , daß er die Folgen des

Stichs gar nicht fuͤrchte, und daß er ein ſicheres Gegenmittel habe . Dieß Gegenmiktel war

eine Flaſche Wein , die er mitgebracht hatte . Ich ließ nun meine Taranteln heraus . Der

Mann ſtreckte ſogleich ſeinen Finger nach einer hin ; dieſe ſchwoll vor Wuth auf , ſprang auf

den Finger zu und biß ihren Feind . Ich behielt den Mann bey mir , und bemerkte , daß

ſeine Hand geſchwollen war , und hoͤrte auch von ihm , daß ihm der Finger ſehr juckte . An

der Sͤelle , wo der Finger gebiſſen war , ſah man durchs Mekroſkop zwey Rſſe , welche dulch

das gewal⸗ſame Zuſammenzwicken des Inſekts en ſtanden waren . Nach einigen Tagen war

die Wunde ohne alle Hulfsmittel geheilt . Die Flaſche Wein hatte der Menſch geürunken ,

um ſeine Sinne zu benebeln , weil , wie er ſagte , das Jucken ſo ſtark ſeyh, daß man es ohne

Berauſchung nicht aushalten koͤnne.
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